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Kranken Heilung zu bringen, die 
Schmerzen Leidender zu lindern, ist eines 
der ersten Gebote der Menschlichkeit und 
muß somit zu den vornehmsten Aufgaben 
jeder Fürsorgetätigkeit gehören. Es ist 
daher verständlich, daß in dem großen 
Kreis von Aufgaben und Pflichten, die 
dem Fürsorgewerk der Israelitischen Kul- 
tusgemeinde Wien gestellt sind, die Be- 
fürsorgung der Kranken und die Obsorge 
für die Gesundheit der in Wien wohnen- 
den Glaubensjuden eine Stellung einneh- 
men, deren Bedeutung und Ausmaß nicht 
unterschätzt werden darf. Das starke jüdi- 
sche Gemeinschaftsgefühl, das seit jeher 
seinen sichtbarsten Ausdruck in einer der 
Allgemeinheit dienenden Wohlfahrtspflege 
fand, ließ auch die jüdische Gemeinschaft 
in Wien stets in. weitestgehendem Maße 
Vorsorge für ihre Kranken und Siechen 
treffen. 


Die ersten jüdischen Spitäler 
in Wien 
Schöf die erste jüdische Gemeitde des 


‚Mittelalters besaß ein im Jahre 1379 -erst- 


malig nachweisbares Spital und Siechen- 
haus, das, am heutigen Juden platz ge- 
legen, im Jahre 1883 demoliert wurde, 
nachdem es nach der Vertreibung der Ju- 
den im Jahre 1421 in christlichen Besitz 
übergegangen war. Aber auch die zwei 
Jahrhunderte später im Ghetto im Unte- 
ren Werd — das von der heutigen Ta- 
borstraße, Krummbaumgasse, Große Schiff- 
gasse und Große Sperlgasse begrenzte Ge- 
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Ein Ausschnitt aus 


biet — wohnhaft gewesene jüdische Ge- 
meinde wandte der Befürsorgung und Pfle- 
ge ihrer Kranken eine Aufmerksamkeit zu, 
für die der damals ungewöhnliche Ankauf 
eines an das Ghetto grenzenden Grund- 
stücks zwecks Errichtung eines, wenn auch 
nur provisorischen Lazaretts mit Kontu- 
maz-Garten für Pestkranke neben dem be- 
reits im Gebiet des Ghetto bestehenden 
Krankenhaus ein beredtes Zeugnis ablegt, 

Der ungefähr seit dem Jahr 1582 beste- 
hende Judenfriedhof in der Roßau — 
heute an das Altersheim der Israelitischen 
Kultusgemeinde, Wien IX., Seegasse 9, an- 
geschlossen — war der für die jüdische 
Geschichte Wiens historische Boden, auf 
dem die Toleranzjuden des 18. Jahrhun- 
derts im Jahre 1798 ihr Spittel errichteten. 
An dessen Stelle trat fast ein Jahrhundert 
später, 


im Jahre 1872, das jefzige Gemeinde- 
spital am Währingergürtel, 


Der allgemeinen Entwicklung folgend, 
erfuhr auch dieser Zweig jüdischer Für. 


der Fürsorgearbeit 


Gemeindebezirken obliegt die Betreuung 
und Behandlung der unbemittelten jüdi- 
schen Kranken, deren Zahl beispielsweise 
im Monat Februar mehr als tausend be- 
trug, eine Aufgabe, zu deren Erfüllung im 
gleichen Monat rund zweitausend Kranken- 
besuche notwendig waren. Daneben ist es 
in Fällen, in denen es sich um alleinste- 
hende Kranke handelt, notwendig, durch 
Beistellung von geeigneten Pfle gekräf- 
ten für ihre Betreuung Vorsorge zu treffen. 

Für die Untersuchung und Behandlung 
der sogenannten ambulatorischen, also 
nicht bettlägerigen Fälle stehen in erster 
Linie die fünfzehn Ambulatorien 
des Rotschildspitals, in dem mo- 
natlich durchschnittlich 4500 Patienten be- 
handelt werden, zur Verfügung, während 
alte und schwache Personen, denen der 


Weg in das Spital zu weit ist, Gelegenheit 
haben, unentgeltlich die Sprechstunden der 
Fürsorgeärzte aufzusuchen, 

Neben der eigentlichen Behandlung der 
Kranken durch Spital und Arzt nimmt ie- 
doch auch die BeistellungvonHeil- 
mitteln und Heilbehelfen unter 
den vielfachen Aufgaben der Krankenfür- 
sorge einen großen Raum ein. Von rund 
siebzig Rezepten, ‘die täglich eingereicht 
werden, können monatlich durchschnittlich 
fünfzehnhundert bewilligt werden. Brillen, 
Prothesen, orthopädische Mieder, Banda- 
gen, Einlagen, orthopädische Schuhe, Ana- 
Iysen und Heilbäder werden gebraucht und 
müssen beigestellt werden. Zahnbehand- 
lung ist notwendig und der Transport .un- 
bemittelter Kranker in das Rothschildspital 
muß bezahlt werden. 


Gesundheitliche Beratung und Vorbereitung 
der Auswanderer 


Die Auswanderung, deren Vorbereitung 


sorge im Laufe .der Jahrhunderte eine . im Mittelpunkt aller Bemühungen und Be- 
außerordentlichen Ausbau und. 3950 Ur aucbungen der in Wien wohnenden Juden 


Jahre 1937 behandelte Kranke gegenüber 
382 im Jahre 1842 und rund 30.000 ambu- 
latorisch behandelte ‚Patienten (dazu noch 
2000 im Kinderambulatorium behandelte 
Kinder) gegenüber 700 Ambulanzfällen 
des Jahres 1842 sind der beste Beweis für 
das Interesse, das dem jüdischen Gesund- 
heitswesen von den in Wien wohnenden 
Juden und ihrer Kultusgemeinde entgegen- 
gebracht wurde, 


Außerordentlihe Erhöhung 


der Anforderungen an das Krankenhaus 


Der sich seit der Neuordnung der. Ver- 
hältnisse in der Ostmark in erster Linie 
durch die Auswanderung immer mehr und 
mehr vergrößernde 


Fürsorgebereich der Israelitischen Kul. 
tusgemeinde Wien, der gegenwärtig rund 
41.000 Personen, also 85 Prozent der 
noch in Wien lebenden Glaubensjuden, 
umfaßt, 


brachte es selbstverständlich mit sich, daß 
auch auf dem Gebiete der Krankenfürsorge 
und des Gesundheitswesens nicht nur die 
bereits bestehenden Aufgaben eine bedeu- 
tende Vergrößerung erfuhren, sondern 
auch ihre Zahl, insbesondere im Dienste 
der Auswanderung, wuchs. Vor 'allem trat 
in den Anforderungen, die an das Ge- 
meindespital der Kultusgemeinde — nach 
seinem Gründer „Rothschild-Spital“ ge- 
nannt — gestellt wurden, eine Vergröße- 
rung ein, deren Bewältigung ohne Erwei- 
terung des Fassungsraumes notwendig war. 
Während im Jahre 1937 die Zahl der im 
Spital aufgenommenen und behandelten 
Fälle 3930 betrug, suchten im Jahre 1939 
4175 Patienten Heilung, obwohl sich in der 
gleichen Zeit die Zahl der in Wien leben- 
den Juden um fast zwei Drittel verringert 
atte. 

: Während daher im Jahre 1937 bloß 2,5 
Prozent der Glaubensjuden Wiens ein 
Krankenbett des Spitals der Israelitischen 
Kultusgemeinde in Anspruch genommen 
hatten, war dies im Jahre 1939 bei ‚rund 
sechs Prozent der Fall. Hierzu kommt über- 
dies, daß die auf den einzelnen Patienten 
entfallende durchschnittliche Behandlungs- 
zeit von 18 Tagen im Jahre 1937 auf 23 Ta- 
ge im Jahre 1939 stieg, so daß den 70.740 
Verpflegstagen des Jahres 1937 nicht we- 
nieer als 96.025 Verpflegstage im Jahre 
1939 gegenüberstanden. 


Die Zahl der Verpflegstage erfuhr also 
bei einem gleichzeitigen Rückgang der 
Bevölkerung um rund 70 Prozent eine 
Steigerung von 37 Prozent. 


Diese Zahlen geben das anschaulichste 
Bild von der außerordentlichen Erhöhung 
der Ansprüche, die an das Rothschild- 
Spital gestellt werden mußten, machen es 
aber andererseits auch erklärlich, 


daß es nur in den dringendsten Fällen, 
in denen eine Spitalsbehandlung als un- 
erläßlich bezeichnet werden kann, mög- 
lich ist, ein Krankenbett zur Verfügung 
zu stellen. 


Obwohl es durch Ausnützung aller vor- 
handenen Möglichkeiten auch unter größter 
Beanspruchung gelang, die dem Kranken- 
haus der Kultusgemeinde gestellte Auf- 
gabe zu lösen, müssen, wenn es der Krank- 
heitszustand gestattet, die Patienten in 
häuslicher Pflege bleiben und ihre Be- 
handlung dem Fürsorgearzt anvertraut 
werden, 


Fürsorgeärzte, 


Ambulatorien, Heilmittel 


Die schon früher bestandene Einrich- 
tung des Fürsorgearztes wurde nicht 
zuletzt durch das Ausscheiden der Juden. 
aus dem Erwerbsleben und damit auch 
aus den Berufskrankenkassen zu einem für 
das Gesundheitswesen der jüdischen Be- 
völkerung ‘Wiens unentbehrlichen Faktor, 
In erster Linie stellt die Behandlung der 
leichteren bettlägerigen Fälle, die für die 
Aufnahme in das Spital nicht in Betracht 
kommen, eine der wichtigsten Aufgaben 
der. Israelitischen Kultusgemeinde Wien 
dar. Zehn jüdischen Krankenbehandlern in 
den am stärksten von Juden besiedelten 


steht, brachte aber auch auf dem Gebiete 
der Krankenfürsorge zussätzliche Auf- 
gaben, deren Erfüllung von größter Wich- 
tigkeit ist. Die Auswanderung fordert ge- 
sunde Menschen, die nicht nur in der Lage 
sein müssen, in Berufen, die häufig von 
ihren bisherigen verschieden sind, vor 
allem körperlich zu bestehen, sondern 
bringt auch einen Klimawechsel mit sich, 
der bei Nichteignung des Auswanderers 
die schwersten gesundheitlichen Schäden 
und damit eine Gefährdung, wenn nicht 
Vernichtung der neuen Existenz verur- 
sachen kann. Jeder Auswanderer muß sich 
daher vor allem klar sein, ob er den An- 
forderungen, die sein Zielland klimatisch 
an ihn stellen wird, gewachsen ist, ein Ur- 
teil, das der Laie wohl kaum abgeben 
kann. Sache des Arztes und in vielen Fäl- 
len sogar des Spezialisten ist es, festzu- 
stellen, ob bei denjenigen, die in ein be- 
stimmtes Land auszuwandern bestrebt 
sind, die nötigen gesundheitlichen Voraus- 
setzungen für die Anforderungen, die die- 
ses Land an ihn stellen wird, gegeben sind. 
Diese 


für Auswanderer nach Ländern mit 
tropischem oder subtropischem Klima fast 
unerläfliche Untersuchung 


wird von vielen Staaten sogar gefordert 
und stellt eine Voraussetzung für die Er- 
langung des Einreisevisums dar. Manche 
dieser Länder wie die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika führen diese Unter- 
suchungen wohl durch eigene Konsular- 
ärzte durch, ein großer Teil der Auswan- 
derer jedoch muß sich den Nachweis über 
Gesundheit und allfällige Eignung für das 
Klima des neuen Heimatlandes ander- 
weitig beschaffen und die zu diesem Zweck 
bestehenden Institutionen der Israeliti- 
schen Kultusgemeinde Wien, Spitalsambu- 
latorium und Fürsorgearzt, in Anspruch 
nehmen. 


Behebung körperlicher Gebrechen 


Über diese gesundheitliche Auswande- 
Tungsberatung hinaus ergibt sich jedoch 
auch die Aufgabe, Auswanderer für ihre 
neue Heimat gesundheitlich vorzubereiten. 
Leichte Schäden und kleine Gebrechen, die 
bisher vielleicht kaum beachtet wurden, 
Körperfehler, die für den bisherigen Beruf 
belanglos waren, bei einer Umstellung auf 
eine neue Tätigkeit jedoch hinderlich sein 
können, sind oft mit ganz geringer Mühe 
durch eine Operation oder durch einen 


leichten Eingriff zu beheben: Sehnenzer- 
rungen, Leistenbrüche, verletzte Gelenke, 
immer wieder -Unannehmlichkeiten berei- 
tende Mandeln. Ferner müssen Augen- 
schwächen durch Anschaffung zweckent- 
sprechender Brillen ausgeglichen, schad- 
hafte Zähne, welche die Schaffenslust und 
damit auch die Arbeitskraft herabsetzen, 
ausgebessert, Zahnlücken, die in höchstem 
Maße das für den um eine Existenz Rin- 
genden so wichtige Aussehen beeinträch- 
tigen, ausgefüllt werden. Also auch hier 
ist eine gründliche Vorbereitung der Aus- 
wanderung notwendig. 

Ein großer Teil der Auswanderer, dem 
nicht die Mittel zur Verfügung stehen, 
diese gesundheitlichen Auswanderungs- 
vorbereitungen zu treffen, muß nun auch 
auf diesem Gebiet die Hilfe der Israeliti- 
schen Kultusgemeinde Wien in Anspruch 
nahmen. 

Spital, Fürsorgearzt, Heilbehelfe, gesund- 
heitliche Auswanderungsberatung und Vor- 
bereitung, all dies ist aber nur ein Teil 
der großen Fürsorgearbeit der Israeliti- 
schen Kultusgemeinde Wien im Dienste 
der Hilfe und der Auswanderung. 


Ehrung des Hias-Repräsentanten 
Dr. Bernstein 


Anläßlich des 65. Geburtstages des Re- 
präsentanten der Hias in Europa und 
Hicem-Direktors Dr. James Bernstein 
und aus Anlaß der Tatsache, daß Doktor 
Bernstein seit fünfzehn Jahren bei der Re- 
gelung der jüdischen Emigration leitend 
tätig ist, versammelten sich die führenden 
Persönlichkeiten der jüdischen sozialen 
Dienste zu einer Ehrung für den Jubilar. 
Hicem-Direktor Eduard Ou ngre, der 
seit vielen Jahren mit Dr. Bernstein ZU- 
sammenarbeitet, würdigte in einer An- 
sprache die planmäßige und opfervolle Tä- 
tigkeit Bernsteins auf dem Gebiet jüdi- 
scher Emigration, während Morris C.T T 0- 
per, der im Namen des American Joint 
Distribution Committee sprach, und Louis 
Oungre, der für die Jewish Colonisation 
Association das Wort führte, in ihren 
Glückwunschreden hervorhoben, daß Dok- 
tor Bernstein neben seiner der Gesamt- 
heit der jüdischen Emigration gewidmeten 
großen organisatorischen Tätigkeit Zeit 
und Spannkraft finde, um sich jedes ein- 
zelnen Emigranten mit Hingebung anzu- 
nehmen. Aus vielen Teilen der Welt trafen 
bei der Hicem Gratulationen für Dr. Bern- 
stein ein. 
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Emigranten berichten 


New-Yorker Eigenheiten 


New York, 11. Mai 1940 

Im Gegensatz zu dem Ei Rere: nden 
Leben der Straße steht die Ruhe der Men- 
schen hier und die Ruhe und Bequemlich- 
keit der Wohnungen und Häuser, „Take it 
easy!“ Das ist die Devise des Amerika- 
ners. Das war auch das erste, was ich am 
Pier hörte. Verliert man den Job: „Take 
it easy!“ Ist man krank: „Take it easy! 
Und was immer geschieht: „Take it easy!” 
Die Menschen hier haben ihre Nerven in 
dem rasenden Auf und Nieder gestählt. 
Die Disziplin im Verkehr ist mustergültig. 
Wenn die roten Lichter aufflammen, stoppt 
alles. Die Intervalle sind derart lang, daß 
man bequem einige Male hin- und her- 
gehen kann. Selbst wenn einen der Licht- 
wechsel in der Mitte der Straße erwischt, 
bleibt man ruhig stehen, die Autos passen 
schon auf. Die Fahrer beherrschen hier 
diese Kunst gewöhnlich schon von Kindes 
beinen. Die eroßen Autofabriken ver- 
anstalten Wettbewerbe, in denen die be- 
sten Fahrer Universitätsstipendien und 
ähnliche Preise gewinnen, 

Die Leute wohnen hier meistens in 
kleinen Häusern und verstehen es, sich das 
Leben bequem zu machen. In den hohen 
Häusern gibt es große Aufzüge, die häufig 
24 Stunden lang bedient werden. Es fährt 


immer ein geschulter Aufseher mit. Diese 
Leute machen nichts als stundenlang auf- 
und abfahren, Türen auf, Türen zu. „And 
that’s all!“ Auch das ist eine beliebte 
Phrase, genau so, wie man hier meistens 
mit „that’s richt“ antwortet, wo wir ein- 
fach „ja“ sagen. 

Was die Aussprache anbetrifft, so spre- 
chen vor allem die New Yorker meistens 
dort e, wo die Engländer a sagen. Man 
sagt hier also esk (ask), gress (grass), di- 
mend (demand) usw. 

Mit dem Klima haben wir bisher Glück 
gehabt. Es war erst ein heißer Tag, aber 
er hat mir schon eine Vorprobe dessen ge- 
geben, was New York im Sommer ist. 
Viele meiner Bekannten haben Stellungen 
in Camps angenommen; Camp ist eine all- 

mein verbreitete Einrichtung für Kinder 
und Erwachsene, Sommeraufenthalt von 
ganz primitiver Form an bis zum höchsten 
Luxus. Was Massenerziehung ist, das sieht 
man hier genau. Nicht nur Gegenstände, 
auch Ideen sind standardisiert. Man hat 
entweder mit der Masse zu gehen, oder so 
stark zu sein. daß man aus dem Rahmen 
fällt und dann seinerseits so und so viele 
Anhänger hat. Aber auch dies kann man 
nur ..in some respect“, in anderem hat man 


sich zu fügen. HS K 


Haushälterin und Lehrerin 
auf Island 


Reykjavik, im August 1939. 

Die Reise nach Kopenhagen verlief ohne 
Zwischenfall. Die Schiffskarten lagen im 
Büro der Schiffisgesellschait in Kopen- 
hagen bereit. Ich hatte einen Empfehlungs- 
brief an einen Kopenhagener Kaufmann 
mit, der uns sehr herzlich aufnahm. Die 
zwei Tage in Kopenhagen verliefen wie 
im Flug. Als wir am dritten Tag auf den 
Dampfe r, der uns nach Reykjavik brachte, 
gingen, standen unter den vielen Abschied 
Winkenden am Pier von Kop« nhagen deı 
Kopenhagener Kaufherr mit seiner Fa- 
milie und ein Ehepaar, das wir auf der 
Bahnfahrt nach Kopenhagen kennenge- 
lernt hatten. 

Die Dampferfahrt nach Nordwesten, 
nach Island, war wundervoll. Acht Tage 
des Ausruhens und einer vollständigen 
Entspannung auf dem hervorragend einge- 
richteten Dampfer: Und dann kam die An- 
kunft in Reykjavik. Schon lange vor- 
her sah man die gigantischen Formen der 
Isländer Berge mit ihren Gletschern und 
Eisströmen, den grandiosen Ernst der nor- 


schen Landschaft, der aber doch in 
einem rewissen Gegensatz zu der stillen 
Freundlichkeit der menschlichen Be- 


ausuneen war; farbenfreudig standen sie 


im Grün des Sommers. Der Empfang dureh 
die Familie, deren Haushalt ich führen 
soll und deren Kinder ich in Klavier und 
in Sprachen zu unterrichten hal war 


rührend. Herzlich, wie alte Bekannte, wur- 
den ich und meine Kinder aufgenommen. 
Der Hausherr, ein Kaufmann in Reykjavik, 
der wie alle Einwohner hier gleichzeitig 
auch Landwirt ist, war von seinem Hof mit 
einem Auto hereingekommen, um uns zu 

npfangen und um am nächsten Tag die 


Frau des Hauses und die älteste Tochter 
mit anfa and hinansernführer ia anf den ı 
mit aufs Land hinauszuführen, da auf dem, 2 


Hof viel Arbeit war und es auf gänz IS- 
land nur sehr wenige Landarbeiter gibt. 
Da muß jeder im Haus mithelfen und 
wenn die Schulferien kommen, zur Zeit 
der Ernte, fahren auch die Kleineren 
hinaus, um das ihre bei der Ernte zu tun. 

Dann beeann die Arbeit im Haus in der 


Stadt. Ich mußte gleich den ganzen Haus- 


halt übernehmen, den ich schon vom näch- 


sten Tag an nur mit Hilfe einer jungen 
Magd zu führen hatte, da die Frau, wie 
esagt, am nächsten Morgen mit der Toch- 
ter in die Berge fuhr. Das war nicht so 
einfach: Ein geräumiges Haus und täglich 
neun Personen um den Eßtisch — die drei 
Kinder des Dienstgebers, zwei Kommis 
aus dessen Geschäft, das Dienstmädchen 
und wir drei, das gibt Arbeit. Dazu die 
Aufsicht über die fünf Kinder, die sich 
rasch miteinander angefreundet hatten, 
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und der Unterricht. Übrigens soll ich spä- 
ter, wenn ich mich eingearbeitet habe, an- 
dere Kinder aus der Bekanntschaft meiner 
Dienstgeber in Musik mitunterrichten, na- 
türlich gegen besondere Bezahlung. Kurz 
ein arbeitsreiches Leben liegt vor mir. Ich 
kam in den ersten vierzehn Tagen — so 
lange bin ich ja jetzt hier — nicht viel zu 
längerem Besinnen. 

Ich muß und kann aber jetzt schon 
schreiben, daß ich mich gerade wegen 
meiner Arbeit hier sehr wohl fühle, und 
glaube, daß dieses Gefühl der inneren 
Befriedigung mit fortschreite nder Einge- 
wöhnung noch größer werden wird Auch 
die Kinder fühlen sich sichtbar ar gut 
hier. JS. S: 


In Boliviens zweitgrößter Stadt 


Cocehabamba, 10. Februar 1940. 


Vom Zentrum des Landes aus, La Paz, 
fährt man, wenn man nicht das zweimal 
wöchentlich verkehrende Flugzeug benutzt, 
mit der Eisenbahn über Oruro nach Co- 
chabamba. Begleiten wir also einen 
solehen Reisenden, der früh um 7 Uhr den 
Zug nach Cochabamba besteigt, ‚auf seiner 
Fahrt. 


Eisenbahnfahrt nach Cochabamba 

Der Zug klettert -nach Verlassen des 
Bahnhofes die Serpentinen auf die Hoch- 
ebene hinauf und erreicht diese in Via- 
cha, einem Knotenpunkt der Bahn, nach 
einer Stunde Fahrt. Viacha, ein kleiner 
Ort, ist besonders bekannt durch die dor- 
tire eroße Zementfabrik und durch eine 
Bierbrauerei. Weiter geht die Fahrt auf 
ebener Strecke in etwa 4000 Meter Höhe 
bis Oruro, einem der Zentren des boli- 


vianischen Bergbaues. 

Von dort nun — man ist gegen Mittag 
in Oruro — geht es abwärts nach Cocha- 
bamba, das nur 2500 Meter hoch“ liegt. 


Der aufmerksame 


Reisende beobachtet, 
wie die Pflanzen- und die Tierwelt von 
hundert zu hundert Metern des Tiefer- 
steirens in das Tal von Cochabamba üppi- 
ger wird. Auf der an ph: an ıtastischen Kur- 
ven und Kehren reichen Fahrt werden die 
Pflanzen höher un I zahlreicher. Nach 
Überwindung des kahlen Berglandes tau- 


chen zuerst die Gräse r auf, dann kommen, 
erst vereinzelt, dann immer 1äufiger, 
Sträucher und Bäume, Viehweiden und die 

unverkennbaren, lieben, fliegenden Be- 
weise sommerlicher Wärme, die Schwal- 


ben. Und da es Nacht geworden, ist man 


am Ziel, in Cochabamba. 


Erster Eindruck: eine grofje Enttäuschung! 

Das also ist der gepriesene Ort! Dunkel 
der kahle Platz vor dem Bahnhof, aufge- 
rissen die enge Straße, die sich mit ihren 
niedrigen Häusern eintönig hinzieht. Kein 
Baum, kein Strauch ist zu sehen, so glaubt 
man wenigstens, da die dichte Dunkelheit 
alles verhüllt.e Die „chiose“ und „earga- 


dores“ (Gepäckjungen und Träger), die 
den Zug noch vor Einlaufen in den Bahn- 
hof durch Aufspringen besteigen, erweisen 
sich als Plage und Bel ästigung statt als 
Hilfe für die Reisenden 

Nachdem man sich unter großer Mühe 
aus dem Gedränge des Bahnhofplatzes ent- 
weder in ein dort stehendes Autotaxi oder 
in den „Bus“ (hier genannt „gondola“) ge- 
rettet hat, stellt man doch sofort zwei An- 
nehmlichkeiten fest: dieStraßen sind wirk- 
lich eanz eben, was durch Radfahrer be- 
wiesen wird, und die Luft ist weich, warm 
und mild. 


Zweiter Eindruck: Staunen 


Nicht lange dauert die Enttäuschung, sie 
wandelt sich schon in der südlichen Sonne 
des nächsten Morgens in Staunen. Da ist 
die quadratische Zentrale der Stadt, die 
„Plaza 14. de Septiembre“, nur kurz 
„Plaza“ oenannt, eingesäumt von Palmen, 
umgeben von Häusern mit Säulengalerien, 
eine gärtnerische und architektonische Se- 
henswürdigkeit. 

Was ist alles auf dieser Plaza! In der 
Mitte, in der sich die vielen Hauptwege 
kreuzen, eine kleinere Plaza mit Ruhebän- 
ken, mit dem auf der Plattform einer 
schlanken, hohen Säule sitzenden Kondor, 
ferner ein kleiner Teich mit schwarzen 
und weißen Schwänen, einer drolligen, 
kleinen Tauchente und einigen kleinen an- 
deren Tauchvögeln, die man außer in zoolo- 
eischen Gärten noch nie gesehen hat und 
die hier entweder frei oder hinter nied- 
rigen Umzäunungen umbherlaufen und als 
Spielerei für die Besucher der Plaza die- 
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Das jüdische Buch 


Schawuoth, das 
fest 


Das zweite der drei Wallfahrtsfeste wird 
in der Torah das Fest des Schnittes, das 
Fest der Wochen, das Fest der Erstlinge 
des Weizönschnittes, der Tag der Eıst- 
linge, eure Wochenzeit genannt. Zur Zeit 
des Tempels wurden nämlich an diesem 
Feste zwei Weizenbrote von der neuen 
Ernte als Erstlingsopfer dargebracht. Bis 
dahin durften weder die Erstlinge der 
sieben Fruchtarten noch Mehl- und Wein- 
gußopfer von den neuen Früchten ge- 
bracht werden. Als Wochenfest (chag 
schawuoth) wird es in der Torah 
deswegen bezeichnet, weil es das einzige 
Fest ist, das ursprünglich nicht an ein be- 
stimmtes Monatsdatum geknüpft war; viel- 
mehr wurden sieben Wochen vom Tage 
der Darbringung des Omers, dem 
16. Nissan, gezählt und am darauffolgen- 
den (fünfzigsten) Tage das Wochenfest ge- 
feiert. Darum konnte, als die Dauer der 
einzelnen Monate des Kalenderjahres 
noch nicht fixiert war, das Wochenfest 
auf den 5., 6. oder 7. Ssiwan fallen, je 
nach der neunundzwanzig- oder dreißig- 
tägigen Dauer der beiden Monate Nissan 
und Ijjar. Seit der Ep ÜRFUDg je RP 
stanten Kalenders zählt der Monat Nissan 
stets dreißig, der Monat Tijar ı 
zwanzig Tage, so daß das Wochenfest im- 
mer auf den 6. Ssiwan fällt. 

Im Sprachgebrauch der Mischna und 
des Talmuds heißt das Wochenfest 
Azereth, „Festversammlung“. Nach der 
Überlieferung wurden am 6. oder 7. 
Ssiwan die zehn Gebote offenbart; das 
Wochenfest wird darum im Siebengebet 
und im Weihesegen als die Zeit „der Er- 
teilung unserer W m “  (seman 
mathan torathenu) bezeichnet und 


Wochen- 


gilt vorzugsweise als das 
tischen Gesetzgebung. 

Es ist Sitte, die Synagogen am Wochen- 
feste mit Laub und duftenden Kräutern 
zu schmücken; auch in den Häusern ver 
wendet man reichlich Blumenschmuck un« 
streut duftende Kräuter auf den Bodeı 
Das Grün des Pflanzenschmucks soll die 
Erinnerung an die sinaitische Offenbarung 
wachrufen, die auf einem grünenden 
Berse stattfand. Andere sehen im Laub- 
sehmuck einen Hinweis darauf, daß nach 
der Überlieferung am Wochenfeste der 
göttliche Riehterspruch über das Gedeihen 
der Baumfrüchte ergeht. 

Ein weiterer Volksbrauch ist das Ge- 
nießen von Milchspeisen am Wochenfeste, 
wofür in der Ritualliteratur verschiedene, 
zum Teil mystische Begründungen ange- 
führt eg fanche genießen am 
Wochenfeste auch Honig. In einigen Ge- 
genden a die Frauen zum Wochen- 
feste Festbrote von länglicher Gestalt, die 
in vier Enden auslaufen. 


Schawuoth in Tel-Aviv 
heute 


Seit Wochen sind wir schon bei den 
Vorbereitungen für das Fest der Erstlinge, 
Gegraben, gesät und gejätet haben wir, 
im eigenen und im Schulgarten. Freude, 
aber auch Sorge machen uns unsere jun- 
een Pflänzchen. Worauf man nicht alles 
achten muß: Daß die Vögel sie nicht fres- 
sen, daß die Sonne sie nicht verbrennt, 
daß der Wind sie nicht knickt! Wie un- 
geduldig warten wir auf den Tag, an dem 
wir sie endlich — unsere eigenen Erst- 
linge — dem Keren Kajemeth bringen 
dürfen, zum Dank dafür, daß er uns den 
Boden gegeben hat! 

In Tel-Awiw, am Jarkonflusse, legt das 
Stadion. Dorthin soll es am Tage des 


Festes rehen. Schon am Abend vorher 
schmückt meine BenWesK unseren Korb 
mit Bändern und Schlei Vor Aufregung 
kann sie die ganze Nacht | 
Kaum ist die Sonne aulfge 
ich auch schon in unseı 
&chönste Obst und das 
pflücke ieh und lege es sorgfäl in d 

Korb. Tautropfen elitzern noch auf ihnen. 

Nun schnell in den Schulhof! Da sind 
die andern Kinder schon zum Zuge ange- 
stellt. Voran marschiert das Orchester. 
Der Weg zum Stadion ist voller Menschen 
und Waren. Blauweiße Fahnen wehen von 
allen Häusern. Wohin man blickt: Kinder, 
Kinder, Kinder! Von nah und fern kom- 
men sie mit ihren Lehrern gezogen. 
Sehwerbeladen sind sie alle und nicht 
nur mit Körben voller Obst und frischem 
Grün; Käfige mit Vögeln tragen sie und 
junge Lämmehen. Die Kinder aus den 
Moschawoth kommen auf Wagen. Mit Flö- 
ten, Pauken und Trompeten musizieren 
sie dabei. 

Jetzt sind wir am Stadion angelangt. In 
weithin sichtbarer Schrift ist über seinem 
Eingang zu lesen: 

„Am Schawuothfeste sollst du die Erst- 
linge der Weizenernte darbringen!“ 

Sieben Tore sind errichtet, je eines für 
die sieben Arten: Weizen, Gerste, Oliven, 
Weintrauben, Feigen,  Granatäpfel und 
Honig. Es sind die gleichen Früchte, auf 
die Israel auch in biblischer Zeit schon 
stolz sein durfte. 

Auf jedem Tor w eht eine grüne Fahne. 
In der Mitte des großen Platzes ist ein 
Gerüst aufgeschlagen: der Altar für die 
Erstlinge. Er ist mit Ähren geschmückt. 
In sieben Gruppen ziehen die Kinder ein, 
jede durch ein anderes Tor. Dann stehen 
wir alle dicht zusammengedrängt auf dem 
großen Platze und sehen voller Freude auf 
die Menge der Zuschauer. Sie sitzen in 
einem großen Kreise ringsherum und 
freuen sich mit an unserer Freude. 


Wo jede der Gruppen hereingekommen 
ist, in einem der sieben Tore, da ist sie 
jetzt aufgestellt. Da plötzlich: ein heller 
Trompe tenton! Er kommt vom „Altar“ 

eben weitere folgen von den Toren t 
pr* der Mitte ertönt jetzt eine Stimme: 
Aus tausend Kehlen tö 
es zurück: „Wir grüßen -euch!“ 

Auf sieben Wegen nähern sich die sie- 
ben Gruppen nun der Mitte. Beim An- 
kommen verneigen wir uns, schwingen 
unsere Körbe und sprechen: 

„Hier sind die Erstlinge unserer Erde, 

die Erstlinge des Landes Israel!“ 

Darauf singen wir: „Die mit Tränen 
säen, werden mit Freuden ernten F 
und kehren auf unsere Plätze zurück. 

Jetzt ist der Altar beladen mit den 
besten Gaben unseres Landes, seiner Gär- 
ten, seiner Felder, seiner Obstpflanzungen 
und seiner Weinberge. Alle sind sie da! 

Aus der Ferne erkennen wir unsern 
Korb an den leuchtenden Farben seiner 
Schleifen und Bänder. Hühner, Tauben 
und Lämmer spazieren um den Altar 
herum und picken und zupfen hier und 
dort ein Häppchen von den Erstlings- 
pflänzchen für sich ab. Die Kinder jubeln. 

Noch eine Stunde dauert das Fest im 
Stadion. Bei- fröhlichen Spielen wird ge- 
sungen und getanzt. Am Äbend marschie- 
ren wir in die Stadt zurück. Sind wir jetzt 
nicht wie unsere Vorfahren, die aus Juda, 
Schomron und dem Galil in den Tempel 
zu Jerusalem zogen, um ihre Erstlings- 
früchte darzubringen? Zur schweren Är- 
beit kehrten sie zurück, aber der Segen 
des Fleißes ruhte auf ihnen. r 

= 


(Aus Moritz Zobel „Das Jahr des Juden“ 
und aus „Das jüdische Jahr“ von Gertie 
und Julius Stern, erschienen im Schocken- 
verlag, zu beziehen in der Buchabteilung 
des Jüdischen Kulturbundes in Deutsch- 
land e. V., Zweigstelle Wien I., Marc- 
Aurel-Siraße 5.) 
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Nachrichten aus Erez Israel 


nen. Etwas seitlich gelegen, zwischen den 
vielen Blumenbeeten nett eingereiht, steht 
der Musikpavillon, das Zentrum für die 
Militärmusik, bei der man sich Donnerstag 
und Sonntag abends sowie mittags trifft. 
Zu der Stunde der Militärmusik ist der 
große Korso auf der Plaza. An der West- 
seite des Platzes steht ein nettes Denkmal, 
an der Südseite verschafft ein Spring- 
brunnen wohltuende Kühle und auf allen 
Seiten sind Bäume und Sträucher, wunder- 
voll, in allen erdenklichen Farben blühend 
und betäubend duftend. Alles überragend, 
jenseits des Straßendammes als schönster 
Hintergrund der Turm der Kathedrale. 


Verborgene Schönheiten 

Nachdem ein Mitglied des „Syndikats“ 
der Schuhputz-Chicos seine Arbeit an un- 
seren Schuhen beendet hat, geht man 
durch die Straßen. Man blickt in den Haus- 
flur eines alten treppenlosen Hauses und 
bleibt gebannt stehen. Der Hof ist ein blü- 
hender Garten, und die Zimmer des Hau- 
ses Ölinen sich nach diesem und atmen den 
Duft der zahlreichen tropischen Blumen 
ein. In der Mitte erhebt sich ein großer 
Apfelsinenbaum. Die blühenden Schön- 
heiten dieser Stadt liegen nicht immer of- 
fen zutage, sie sind vielmehr meist hinter 
Lehmmauern und unscheinbaren, nied- 


‚rigen Häuserfronten verborgen. Viel Alt- 


spanisches ist hier, Türklopfer mit herr- 
lichen Schnitzereien draußen, Galerien und 
Pflanzen drinnen. Und wenn man gar mit 
der „gondola“ in die ganz nahe Umgebung, 
etwa zehn Minuten Fahrt, nach Cala- 
Cala oder Q ueru-Queru fährt, sieht 
man schon unterwegs an der gleichfalls 
prächtig angelegten Plaza Colon und am 
„Prado“ (Prachtstraße) herrliche Villen 
und zahllose neue Herrlichkeiten, 

Die Stadt besitzt fast ausschließliche 
„Einbahnstraßen“, da die Straßen von 
aliersher eng gebaut sind, und an den mei- 
sten Ecken versieht ein Beamter des „Lra- 
fico“ (Verkehrspolizei) seinen Dienst. Die- 
ser Beamte, der in der letzten Zeit durch 
weiße Kappen an den Manschetten und 
durch Metallnummern eine größere Würde 
verliehen bekommen hat, sitzt auch oft auf 
dem Rinnstein, um erst beim Herannahen 
eines Fahrzeuges gemächlich aufzustehen 
und sein richtunggebendes Zeichen zu 
machen. In dieser Stadt ist eben alles „ge- 
mütlich“ und außer den unheimlich rasen- 
den Taxis geht alles recht langsam vor 
sich. Was dem Europäer weiters auffällt, 
ist, daß man kaum einmal ein Auto aus 
einer Nachbarschaft sieht, da die Entfer- 
nungen sehr'groß und die Wege nicht be- 
sonders gut sind, so daß man, um seinen 
Wagen in einer anderen Stadt benutzen 
zu können, ihn meistens auf der Bahn ver- 
laden müßte, was natürlich sehr kostspie- 
lig ist. 

Auch das Rätsel der aufgerissenen Stra- 
ßen wird einem klar. Die Stadt nämlich 
macht ihre Verwandlung von einer 
schlecht gepflasterten Provinzstadt zu einer 
mit den modernsten Maschinen hergestell- 
ten Asphaltstraßen-Stadt durch. 


Abend-Unterhaltungen 

Wenn es Abend wird, überlegt man sich, 
was man unternehmen kann. Da sind drei 
moderne Kinos, in denen man die Pro- 
duktionen der USA. und vor allem Mexi- 
kos für billiges Geld bewundern kann, 
mehrere nett eingerichtete Restaurants, 
Cafes und auch sogar Bars, die einen mit 
ihren Tanzflächen locken, oder auch nur 
eine der schmutzigen, einheimischen Knei- 
pen, wo man sich am „chicha‘“, einem aus 
Mais hergestellten Nationalgetränk be- 
rauschen kann, und last not least die 
„Clubs“, die, wenn man von einem Mit- 
glied eingeführt wird, besuchen kann. 
Oder man fährt auch nach Cala-Cala, um 
dort in der herrlichen Abendluft in einem 
Gartenrestaurant ein Glas „Pilsner“ der 
berühmten Brauerei von Cochabamba zu 
trinken. 

So kommt man schon am ersten Tag zu 
der Überzeugung, daß es sich in dieser 
ungefähr 50.000 Einwohner zählenden 
zweitgrößten Stadt Boliviens ganz gut 
leben läßt, nicht zuletzt dank der Herrlich- 
keit der Natur und dank dem angenehmen 
Klima. H. Gr. 


Gefunden 
wurde in den Amtsräumen der Israelitischen 
Kultusgemeinde Wien eine Kennkarte lautend 
auf den Namen Herbert Israel Sshwarz. 

Ferner wurde am 4. Juni 1940 auf dem Gauß- 
platz eine Geldbörse mit Inhalt gefunden. Sie 
wurde bei der Polizei abgegeben. 


Gas- und Wasserleitungs-Monteure 


mögen sich Mittwoch, den 12., und Donnerstag, 
den 13. Juni, im Technischen Amt, HF, 
Seitenstettengasse 2, IV. Stock, Zimmer 29, 
Zwischen 10 bis 12 Uhr melden. 


Trotz den schwierigen Zeitumständen 
geht die Ausbreitung des Jischuws stetig 
weiter. Seit April 1936 schreitet insbeson- 
dere die landwirtschaftliche Ko- 
lonisation unaufhörlich fort. Zu den 
197 jüdischen Siedlungen, die in Palästina 
bereits bestanden, kamen bis Ende. 1939 
60 landwirtschaftliche Niederlassungen. Zu 
Anfang 1935 waren es sechs neue Sied- 
lungen mit einer Einwohnerzahl von 614 
Seelen auf 12.800 Dunam, zu Anfang 1938 
20 neue Siedlungen mit 1778 Einwohnern 
auf 40.500 Dunam, Anfang 1939 37 neue 
Siedlungen mit 4234 Einwohnern auf 
93.200 Dunam und Anfang 1940 60 
neue Siedlungen mit 8427 Ein- 
wohnern auf 160100 Dunam. Von 
diesen neuen Siedlungen liegen 48 auf 
Keren Kajemeth-Boden. In den letz- 
ten Monaten entstanden wiederum 
neue Siedlungspunkte, nämlich Kinroth 
neben Chanita, Hameschek Ha m e- 
schutaf und Schear lIaschuw im 
Norden des Hule-Gebietes. 


Gleichzeitig mit der Anlage dieser neuen 
Siedlungen wurden neue ländliche 
WohnviertelbeiRechowoth, Na- 
thania und Tel Litwinsky errich- 
tet. In diesem Zusammenhang sei erwähnt, 
daß im vorigen Jahr die Arbeitersiedlungen 
fast 3700 neue Einwanderer aufnahmen, 
wobei auf die seit April 1936 geschaffenen 
jungen Siedlungen mehr als 2000 Chawe- 
rim kamen. Für die Arbeiter, die in Mo- 
schawoth beschäftigt sind, wird, wie die 
Errichtung ländlicher Wohnviertel bei Re- 
chowoth, Nathania und Tel Litwinsky zeigt, 
durch Erbauung entsprechender Wohn- 
anlagen gesorgt. So wurde am 1. Mai in 
Ness Ziona der Grundstein für weitere 
dreißig Arbeiterhäuser gelegt. Diese Häu- 
ser werden auf Keren Kajemeth-Boden 
im östlichen Teil von Ness Ziona erbaut, 
wo bereits zwei Arbeitervierteln auf 300 
Dunam Boden fertiggestellt sind. In den 
drei Arbeitervierteln werden insgesamt 
hundert Häuser mit 1500 Einwohnern sein, 
was mehr ausmacht als die Bevölkerung 
von Ness Ziona selbst. 

Die in den Kwuzoth und in den Kibuzim 
lebenden jungen Menschen anderseits be- 
mühen sich ununterbrochen, neue Existenz- 
möglichkeiten zu schaffen. Eine aus fünf- 
zehn jüdischen Fischern ver- 
schiedener Kibuzim bestehende Gruppe, 
die unter der Leitung des Marinedeparte- 
ments; ‚der Jewish Ageney ausgebildet 
wurde, ließ sich kürzlich an der Küste in 
Caesarea nieder. Bemerkenswert ist 
auch der von zwei Zöglingen der Land- 
wirtschaftsschule von Mikweh Israel in 
Ramath Gan unternommene Ver- 
such mit hampignon-Kultu- 
ren, der überaus erfolgreich endete. Die 
erste Ernte fiel sehr gut aus; die Schwäm- 
me stehen, was Qualität betrifft, den im- 
portierten in keiner Weise nach. 

Zu gleicher Zeit nimmt die Industria- 
lisierung Palästinas dank der Ini- 
tiative des Jischuws immer größeren Um- 
fang an. Insbesondere dehnt sich das In- 
dustriegebietimEmekSebulon 
bei Haifa durch die Errichtung neuer 
Fabriken mächtig aus. In diesen Tagen 
wird sich ein neuer wichtiger Produktions- 
zweig entfalten. Es ist die erste auto- 
matische Baumwoll- und Woll. 
spinnerei in Palästina, eine der 
Kischor Ltd, gehörige Fabrik, die die 
Garnproduktion aufnimmt. Die Leistungs- 
fähigkeit wird sich zwischen 200.000 und 
250.000 Kilogramm im Jahr bewegen. Fa- 
brikleiter ist H. N. Perutz, der früher 
eine große Spinnerei in der ehemaligen 
Tschechoslowakei betrieb. ° 


Eine beachtenswerte Entwicklung hat 
die palästinensische Spielzeug- 
fabrikation zu verzeichnen. Ungefähr 
500 verschiedene Arten von Spielen und 
Spielzeugen für Kinder, durchwegs in Pa- 
lästina hergestellte Erzeugnisse, wurden 
vor kurzem in Tel Awiw in einer beson- 
deren Ausstellung vorgeführt. Die Spiel- 
zeuge bestehen aus Holz, Zinn, Zelluloid, 
Papier und anderen Materialien. In der 
Ausstellung waren 23 Erzeuger aus ver- 
schiedenen Teilen des Landes vertreten. 
Noch im vorigen Jahr gab es im Land bloß 
drei Spielzeugfabrikanten und die Spiel- 
zeugeinfuhr hatte einen Wert von 30.000 
Pfund. Jetzt zählt man 23 Produzenten, 
von denen viele ohne Mittel nach Palästina 
gekommene Emigranten sind; ihnen wurde 
von jüdischen Institutionen zur Eröffnung 
von eigenen Werkstätten verholfen. 

Auch in Bezug auf Tischlerleim 
wird Palästina dank jüdischer Initiative 
vom Import unabhängig werden. Bisher 
wurden monatlich zwölf Tonnen Tischler- 
leim eingeführt und jährlich mußten für 
dieses Fabrikat siebentausend Pfund ans 
Ausland bezahlt werden. Nun ist in Na- 
thania eine Fabrik für Tischlerleim fer- 


tiggestellt und in den ersten Tagen nach 
Pessach der Betrieb aufgenommen worden, 
in dem zunächst zehn Arbeiter beschäftigt 
werden. Allmählich soll die Zahl der Ar- 
beiter auf zwanzig erhöht werden. In der 
ersten Zeit wird die Fabrik sechs Tonnen 
Leim erzeugen, das heißt bereits zu An- 
fang ihrer Tätigkeit die Hälfte des heimi- 
schen Bedarfes. Mit der Zeit hofft man den 
ganzen Bedarf des Landes decken zu kön- 
nen. Der Rohstoff für diese Fabrikation 
wird aus Abfällen der Lederfabrik Eljon 
in Nathania und anderer gleichartiger Fa- 
briken im Land gewonnen. 

Ein wichtiges Ereignis für Palästina ist 
ferner die Fertigstellung der 
großen Ölraffinerien, die von der 


EEE Gegnern 
Alois II, Glocken- 
Israel KAUFMAHN gasse sa 
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Irak Petroleum Company und der Shell 
mit einem Kostenaufwnad von vier Millio- 
nen Pfund in Haifa errichtet worden 
sind. Diese Raffinerien dienen der Ver- 
arbeitung des Rohöls, das durch die Röh- 
renleitung von Mossul nach Haifa fließt. 
Bisher wurden jährlich «etwa zwei Millio- 
nen Tonnen Rohöl über Haifa ausgeführt, 
die nunmehr in Haifa selbst zur Verarbei- 
tung gelangen sollen. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß im 
April 61 neue Firmen registriert 
wurden, davon 33 Gesellschaften mit einem 
Gesamtkapital von 95.000 Pfund. Zwei 
bereits bestehende Gesellschaften erhöh- 
ten ihr Aktienkapital um 10.500 Pfund. An 
der Spitze der neuen Firmen steht die Le. 
vantEnterpriseCo. Ltd, eine Bau- 
unternehmungsfirma, mit 20.000 Pfund 
Aktienkapital, und die Galam Ltd,, eine 
Glukose- und Stärkefabrik, mit 25.000 
Pfund Aktienkapital. 


* 


Zum erstenmal steht jetzt ein Jude an 
der Spitze der Stadtverwaltung 
von Haifa. Mit 1. Mai wurde Sabba- 
tai Levy zum Vorsitzenden der Stadt- 
verwaltungskommission für Haifa für ein 
Jahr ernannt. Levy amtierte als Vorsitzen- 
der der Stadtverwaltungskommission be- 
reits seit dem Tode des früheren Bürger- 
müisters, des Arabers Hassan Bey Schu- 
kry, der vor einigen Monaten starb. 

In Tel Awiw verschied im Alter von 
44 Jahren H. Mosche Lipschitz, ein be- 
kannter Schriftsteller und Dramaturg, den 


die Habimah nach Palästina berufen hatte, 
Lipschitz, der Gedichte, Balladen und 
Theaterstücke verfaßte, lebte viele Jahre 
in Wien und war einige Jahre auch in 
Berlin tätig, Der Habimah half er bei der 
Aufführung von „Uriel Acosta“ und bis 
knapp vor seinem Tode beteiligte er sich 
an den Vorbereitungen für die Aufführung 
von „Herschele Ostropoler“, einem Stück, 
das sich mit dem berühmten jüdischen 
Witzbold beschäftigt und demnächst auf- 
geführt werden soll. 

Auf Einladung der ägyptischen Regie- 
rung hat sich eine wissenschaft- 
liche Abordnung der botani- 
schen Abteilung der Hebrä- 
ischen Universität für mehrere 
Wochen nach Ägypten begeben, um die 
Flora am Sinai und in anderen Wüsten- 
gebieten zu erforschen. Der Abordnung 
gehören auch Vertreter der Landwirt- 
schaftlichen Versuchsanstalt in Recho- 
woth an. 

Wie alljährlich, wurde auch dieses Jahr 
am Todestag Meir Dizengoffs, 
des vor mehreren Jahren verstorbenen 
Bürgermeisters von Tel Awiw und Be- 
gründers des dortigen Stadtmuseums, eine 
Gedenkfeier abgehalten, bei der ein 
Rechenschaftsbericht der Museumsleitung 
vorlag. Aus ihm geht hervor, daß im Laufe 
des letzten Jahres der Bau des Museums 
wesentlich verbessert und die zur Aus- 
stellung von Bildern zur Verfügung ste- 


Dr. Heinrich Israel Neuhaus 


Chem.-mikr. Laboratorium. Für Juden zugelassen, 


Wien IX., Währingerstr. 63/11, Tel. B-48-1-13 

Alle Krankenkassen. . 
1 
henden Flächen vergrößert wurden. Wäh- 
rend dieses Zeitraumes erwarb das Mu- 
seum ungefähr 50 Ölgemälde, 20 Plastiken 
und eine große Zahl graphischer Ar- 
beiten. In der Bibliothek befinden sich 
3500 Bände, die einen großen bibliogra- 
phischen Wert darstellen. Anläßlich der 
Gedenkfeier wurde die Jahresaus- 
stellungderpalästinensischen 
Künstler eröffnet, die mit 78 Ölgemäl- 
den, 40 graphischen Arbeiten und 28 Pla- 
stiken vertreten sind. 

Von der Kupath Cholim (Kranken- 
kasse) ist in der ehemaligen Pension Har 
Schalom, die zwischen Ramath Gan 
und Bne Brack liegt, ein neues Erho- 
lungsheim mit vierzig Betten 
eröffnet worden. 

Im Kirjath-Schmuel-Viertel 
von Tiberias ist der Bau eines 
neuen Hotels begonnen worden, das 
fünfzehn Zimmer haben wird. Das Hotel, 
dessen Errichtung mit 3000 Pfund veran- 
schlagt ist, soll bis zur nächsten Saison fer- 
tiggestellt sein. 


Was jeder wissen muß! 


Was sind die wichtigsten 
Bestimmungen der Verordnung 
über den Nacırihienverkehr mit 

dem Ausland? 


Der Ministerrat für die Reichsverteidigung 
hat wie bereits kurz berichtet wurde, mit Ge- 
setzeskraft eine Verordnung über ‚den Nach- 
richtenverkehr erlassen, die am 8. Juni 1940 
in Kraft getreten ist. Diese Verordnung regelt 
unter anderem den Post-, Telegra phen-, 


Güter-und Frachtenverkehr. Es wird: 


unterschieden zwischen dem Nachrichtenverkehr 
mit dem feindlichen Ausland, dem 
nichtfeindlichen Ausland und dem 
Inland. 


Als feindliches Ausland gilt laut Be- 
kanntmachung des Chefs des Oberkommandos 
der Wehrmacht: England und Nordirland 
mit den überseeischen Besitzungen, Kolonien, 
Protektoraten und Mandatsgebieten sowie die, 
Dominions Kanada, Australischer Bund, Neu- 
seeland und Südafrikanische Union mit ihren 
Mandatsgebieten, ferner Frankreich ein- 
schließlich seiner Besitzungen, Kolonien, Pro- 
tektorate und Mandatsgebiete, sodann Ägyp- 
ten und Sudan sowie Irak. Ohne Erlaub- 
nis des Oberkommandos der Wehrmacht ist so- 
wohl der unmittelbare als auch der mittelbare 
Nachrichtenverkehr mit diesem feindlichen 
Ausland verboten. Es ist demnach nicht nur 
verboten und strafbar, nach diesen Län- 
dern Briefe, Telegramme, Postkarten, Zeitun- 
gen, Postanweisungen, Telegramme, Pakete u. 
dgl, zu senden, sondern auch verboten, solche 
Sendungen ins nichtfeindliche Aus- 
land zu schicken, damit es auf diesem 
Umweg ins feindliche Ausland ge- 
langt. Übertretungen dieser Verbote werden in 
leichten Fällen mit Gefängnis, Haft oder Geld- 
sttafe, in schweren Fällen mit Kerker, unter 
Umständen als Landesverrat mit dem Tode be- 
straft. 

Auch in dem zulässigen Nachrichtenverkehr 
mit dem nichtfeindlichen Ausland 
dürfen keine Nachrichten über die 
militärische, wirtschaftliche oder 


politische Lage übermittelt werden, die 
geignet sind, das Wohl des Reiches oder der 
mit ihm verbündeten oder befreundeten Staa- 
ten zu gefährden. Zuwiderhandlungen werden 
auf Antrag des Oberkommandos der Wehrmacht 
oder der von ihm bestimmten Stellen ebenso 
bestraft wie Übertretungen der Vorschrif- 
ten bezüglich des Nachrichtenverkehres mit dem 
feindlichen Ausland. 

Auch der Inlandverkehr kann aus 
Gründen der Kriegführung durch das Ober- 
kommando der Wehrmacht beschränkt werden. 
Die zur Prüfung des Nachrichtenverkehrs ein- 
gerichteten Dienststellen haben das 
Recht, Nachrichten oder Sendungen ohne 
Angabe von Gründen ganz oder teil- 
weise von der Beförderung auszu- 
schließen. 

Im besonderen wird angeordnet, daß Post- 
und Telegraphenverkehr mit dem 
nichtfeindlichen Ausland auf das 
äußerste einzuschränken ist. 

Ansichtskarten, Karten mit aufgekleb- 
ten Photographien, Blindenschriftsendungen, 
Schachaufgaben, Kreuzwort- und andere Rätsel 
dürfen überhaupt nicht zur Absen- 
dung gelangen. Geheimtinten, Ge- 
heimschriften, Esperanto, hebräische 
Schriftzeichen, stenographische 
Zeichen dürfen nicht verwendet werden. 
Verboten ist die Benützung gefütterter 
Briefumschläge. 

Briefe, die ins Ausland gehen, dürfen nicht 
in Briefkästen geworfen werden. sondern 
müssen bei einem Postschalter eingeliefert 
werden. i 
Sie dürfen höchstens vier Seiten ent- 

halten. Der Aufgeber der Sendu ng 
muß sich durch einen behördlichen Auswe is 
mit Lichtbild (zum Beispiel Kennkarte, 
(Paß) legitimieren. Ist der Auf gebernicht 
zugleich der Absender, so muß auf der 
Außenseite des Um schlages sowohl 
die Adresse des Aufgebers wie die 
des Absenders angegeben werden, 

Postkarten und Briefe sollen womöglich mit 
Schreibmaschine geschrieben werden Ge 
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Vom tiefsten Schmerz erfüllt, geben wir Nachricht, dab unser innigstgeliebter Gatte, Vater, Großvater und 


Vom Hiefsten Schmerze gebeugt, geben wir Nachricht, dal unsere innigstgeliebte Gatfin, Schwester, 


Nichte, Tante, Schwägerin, Frau 


Hermine Sara Feffer geb. Reinstein 


nach kurzem, schwerem Leiden im 54. Lebensjahre Dienstag, den 4. Juni 1940, sanft entschlummert ist. 


Bruder, Herr 


FERDINAND ISRAEL KAROLY 


am 6. Juni im 64. Lebensjahre nach einem Leben voller Güte und Hingabe an seine Familie sanft ent- 
E schlafen ist. Das Begräbnis fand am Sonntag, den 9. Juni, am Zentralfriedhof, 4. Tor, statt. 


n L Pr 1 Pr 
Das Leichenbegängnis fand Sonntag, den 9. Juni, statt und danken wir allen Freunden und Bekannten 


Regine Sara Karoly als Gattin. 
Rudolf, Fritz, Hugo, Hansi, Gisella als Kinder. Robert Karoly, Tilla, Hilde, Marlanne als Schwiegerkinder. 
Trude Karoly als Enkelkind. Sowie im Namen sämtlicher Geschwister. 


für ihre Anteilnahme. 


“ 
Moritz Israel Feifer als Gatte. bs 


Lotte Eisenstäffer, Bertha Gerstl als Schwestern. Beffy Sara Pulitzer als Tante. Josefine Feffer, Lina Felfer 


Wien, London, Paris, Chicago, Shanghai. 
ınen. Medizinalrat Dr. Philipp Israel ag =: Leopold Eisenstätter, Adolf Israel, Josef 


als Schwägeri 
! Sowie sämtliche Nichten und Neffen und alle anderen Verwandten, 


Israel Fefier als Es wird gebeten, von Kondolenzbesuchen abzusehen. 


Ä 


schäftsbriefe müssen mit Schreib- Wochen vor der beabsichtigten Räumung dem Der Jüdische Kult urbund in Epstein Isak Ber, > Jahre, Zr Beeren 


maschine oder Druckschrift geschrie- Wohnungsamt zu melden. Die Abmeldung ‘ burgeratraße 66, Mai, a ER 

ben sein. ist binnen 24 Stunden dem Wohnungs- Deutsch! and Naßau, Dr. Oskar Israel, 58 Jahre, VIII, Lange- 
Drucksachen, wie Bücher, Zeitungen, amt zur Kenntnis zu bringen. Zreizstalle Wien ? et ae Mal 9, ee u steh 

Zeitschriften usw., dürfen nurvom Verlag Wohnungen deren Jahresmietzins für = es jan Fu a EDS WDR Een 

oder der Druckerei, die sie herstellten, 1914nichtmehrals1400 Kronen und yeginnt am IE, Ju ni einen n eu en eng- es ur Tor. x at word 

versendet werden. für welche die Miete einschließlich aller Ab- lischen Sprachkurs für Anfänger. Deuisch Rosa Sara, 72 Jahre, IX., Seegasse 9, 


. - 1 ) . ac . ur ‚mnächs in .) nr r 

Postanweisunren und Schecküberwei- gaben nicht mehr RM 60.— monatlich Außerdem beg demnächst ein e ngil 31. Mai, 1. Tor. 
suneen dürfen keine andere Mitteilung enthal- ä dürfen nur an solche Mieter abgegeben scher Konversationskurs für weit Rothenberg Arthur, 48 Jahre, IV., Johann- 
ten als den Grund der Zahlung. werden, die im Besiize eines Mietscheines Fortgeschrittene unter der Leitung des Strauß-Gasse 34. 31. Mai. 1. Tor. 


sind, Diese 


: \ 1 werden vom Wiener Herrn Prof. Dr. Grosser und ein spani- Marie Sara, 83 Jahre, IX., Seegasse 9, 
Marken dürfen nicht aufgeklebt werden. 0 


hei % samt nur an vorgemerkte Bewerber scher Anfängerkurs unter der Leitung Mai. 1. Tor. 
ie Fosteel muß in barem beim ost- . 1 RE eG = #0 x ee en 
Die Fostge bühr = ß in 1 ücksichtigung der Dringlichkeit des des Herrn Prof. Dr. Löw. er Katharina Sara, 75 Jahre, I., Schubert- 
halter erleet werde an r 1 2 meldnnoeon täclich in Tier arc-/ rel- no - r 
schalter erlegi .> Bedarfs abgegeben. Die Mietscheine lauten auf Anmeldungen täglı ch in Wien I, Marc-Aurel ring 6, 31. Mai, 1. Tor. 
Alle Sendungen nach dem | hen Namen, sind unübertragbar und berechtigen Strabe y Z ım Sg ul, 2 AH RR SEE Franzos Marie Sara, 72 Jahre, III.. Untere 
Ausland müssen auf der Außenseite genau nur zur Miete von Wohnungen bestimmter Wegen der Schawuoth-Feiertage finden am Viaduktgasse 33, 31. Mai, 1. Tor. 
& £ 5 1 q rn . .. ö r . ‘ nd 13 ıni keine nrachk se statt > 2 ° £ 
Vorna Zuname, Aufenthaltsort Größe. Bewerben sich bei einem Vermieter 12. und 13. Juni keine Sprachkurse statt. Machle Marjem, 82 Jahre, II., Malz- 
und St jenangabe enthalten. mehrere Besitzer von Mietscheinen um « gasse 16, 31. Mai, 4. Tor. 
ie Erlaubnis zun Telephonieren odeı Wohnung, so kann sich der Vermieter den ihn ? ne e > 2 
Die Eı ‚on 23 2 2 Bela R . Prinz Rosie Sara, 52 Jahre, II, Malzgasse 16, 
Ta ap] ereı 1ac und vom nıeh nehmen Mieter 4uswählen. Sobal er r- « : 4 m 
Telegraphieı ] n ie 01 zu u 1e1 y ae von Eiern 31. Mai. 4. Tor. 
feindli land ıIur vom mieter sich mit dem Besitzer des Mietscheines . . . — 
= ar EN RE rl hr New De : rrlisher u Das Landes Donauland Freund, Dr. Israel, 52 Jahre, XVII. 
) ac! el reeinigt hat, ist ein schı licher Miet- 7 x ETW : : 
t il I ın ı } t u f Ri S Nieder- uı e Sternwartestraße 24, 2. Juni, T. 
3ilt we n e grammen vertrag abzuschließen und binnen ? Pre £ : = 
: 2 1} A 4 \ i : az . donau bekannt: Schlesinger Fanny Sara, 54 IL, Große 
nub die voll Anschrılii des Adbsen Stunder em wWohnungsam sam! = 5 MY 42: 2 5 9 > 
5 Rn ver } I | | ei vor | In d Auf den bis 30. Juni 1940 gültigen Ab- Mohrengasse 40, 2. Juni, 4. 
ders merki sein. cem nletrschnheln vorzulegen. In die- . e , - 2 7 
' ' } RER schnitt „a“ der Reichseierkarte er- Brüll Helene Sara, 85 Jahre, V., Strobachgasse 
2 ! a er SEX. SU Selere ee \ } ıtieten : ns- Nr. 2, 2. Juni, 4. Tor 
vn der Vermieier beim ER a “ - ER e S ıngsberech en ab Sams AT. 2, 2. Ju - T. 
Was hat der Vermieier beim Frei- seiner: dem Wohmungs ıls frei Aal; FE: i 2 x 5 
A ” Kal R Pe. > a Ta a u a ' PREFRET N: tag, dem 8. Juni, bei ihren Kleinverteilern Reiter Hinde, 84 ee IX., Seegasse 9, 2. Juni, 
Wei ech VOR Wwoidtuigcn Zu aliiie Angemeldete voh erforderlich, 2 na 
Für die Fı ht ior 4 
Auf Grund der Anordnung des Reichsstat!t a > Ab I ıerstag, den 13. Juni, wird mit der arte S: 
€ tmrınır r f 2 I n I inossipraf n N . x i 
haliers über Wohnungsanmeldung und Vermie- 4 Ex MOKIDU an pe. se Ausgahe von fünf Eiern auf den bis 30. Juni .14 4, 
1 I haftat z eauftr . n 
iunr an kin ıe Wo S sen DPaulzag g \b { b“ der Re seierkarte Brandelst Aron 
vom Jun ıl die ) 2 ; > | 4. Tor 
Einzelwo ume 1 d Ä S - \ - noc! Beer Ignatz Israel, 72 XX., Othmargasse 
wenn sie vom Haus ] : ; die in m Nr. 14, 3. Juni, Juı k T 
N weitervermiet« odeı I I 7 - lies zu Ausgabe gel Maier Simon Israel, 71 Jahre 4 ss 
Aliens des Zwei jugendliche Lebensreiter B° Maier Simon Israel, 71 Jahre, IX., Hörlgasse 
ohne Entgelt abgegeben werd: ınd zwar restempelten Eier weder Ki Nr. 18, 3. Juni, 4. Tor 
hne Rürksirht af e ä des Mietz sAR © vor ® :n lagen 1St e@ zweı wackerer eier S S € Anal y 
ohne Rücksicht auf die Höhe d R iR ı ’r, sondern (Irisch Ausi; Haber Siegmund Israel, 63 Jahre, II., Prater- 
weil S TS r I Pr - . 2 pa e- kinder, | ı Pı se, welche lien Be 56 . Ju 4. To 
ın \ 2 U S { ın I)o au) I I 1 I ıeseef: r 1, Klair n u = £ 
er Bi: N ar ? 4 | . u \ Re: eg Pr Y Sara, 72 Jahre, II, Nestroygasse 
amt oeme f 1 1 folgte geraten waren ı rett D beide Er rechnet werden dürfen, sind fi le: 1. To er 
h sa bere- gen, Leopold Israel Rı und B S—1050 Rpf. je Stück: 10 Rpf. ie Stück: 2. ee Fr 
Vermietung beim Wohnung opold 1 Reis wu | Bernliar S=10.50 Rpf. je Stück; A 10 Rpf, je Stück; Fürth Israel, 74 Jahre, XIX., Hohe 
m et werden. Au ) ssen d { ı insel, zw ıL4Jjanrıge Ang re B 9.50 Rpf. je Stück; ( 8.75 Rpf. je Stück; Warte - Juni. Tor 
gewo:denen oder leersiehenden Wohnu ' der Jugend-Alijah, sahen, als si: enfeng D 8 Rpf. je Stück und Originalpackung — 7 | & j - = 
BE Nee > . Tr d Br 8 e Pollitzer ARE, 70 Jahre, XIV,, Oelweingass 
und Räume beim Hauseinzangalsver- des Donaukänals engeren, » ein Wlge- 9 Rpi. je Stück. 0.0 ee 
ur en Er ‘ r a7 u ee RER, Nr. 26, 4. Juni, 1. Tor. 
mietbar angekündirt werden. Dieser l jähriges Mädchen, das mit er Klein H De a8 - > 
Er nor Kin iin’am Ufer wDieltk: ins Wasker Xlein Hermann Isı el, 54 Jahre, IIL, Koloniitz- 
I v er‘ { 1. Ch fiel ihre Freundin mitriß. Die I} iden \ d f3 I} gasse 2a, 4. Juni, 4. Tor. 
al { Wie eI I Ss i i i ‘ eundin mi ), ııe Delder g “ ur nn - 

' r. WERTE" ' var „ oO es ei e Adler Rosa Sara, 78 Jahre, I., Fischerstiege 8 
lernanzetrtren In der Igespresse Ode 1 kinder wurden von der >Stirömunge solprt = . = 4 > 3 
sons ı öffentlichen se \ ren d Mitte des Kanals abgetrieben. Vom 30. Mai bis 4. Juni wurden von der a: 
nungen und Räume sind unzulässig 1asch entschlossen, entledigten sich Reis Israelitischen Kultusgemeinde Wien folgende 

Die \ 16 ı W EB ı% I Insel I K \ spraneen ins Be ligungen 1 
nen | l 1 € S \ \ schw { beiden Mäd- Silber Johanna Sara, 79 Jahre, XIV. Steinhof, 
ger Kündigung oder sonstiger Endigune chen nach. Als ausgez hnete Schwimmer 30. Mai, 1 
des Geb $ | ] N 1 vermot S ad \ n bal ı er- S s Is ] ) e, I., ( garass 
he stellt ode 1 W I | | 1 ODW S ' hrer N 5. 30 1 ; 
nungen müssen ebe s b Lodesangst dernd an die Körper der Stern Else Sara, 58 XIII., Lainz, 30. Mai 
dre € Erteih behörd Rett kla 1 S t ans Ufer zu 4. Tı 
Benütz v er rd Sig \rineven I) beiden J endli: I bens- Fromm ’ BY ], 74 Jah II th- 
zu bi ,an m t et we Wo ter wurden von de | esende Men- g: 3, 30 | 
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ension oder 
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Schwoner, Il. 


Dr. ALBERT ISRAEL ENGLER 
Wien 1i., Wollzeile 22/11, 


ar R-21-2-8 
zugelassen zu Be 


ZAHNKRANKER 


| Tüchtige Frau 
sucht Näh- und F beit, Berla Sara 


Reit X \ Sta Jas 


es Zimmer mit Küche 
Haus, 
ung, 


Tüchtige, ältere rk, pl (egaschwerge 
such ur sc c - 0d. 


handlung ijüd 


her sucht leeres Zimmer 


event. Perpfl. Hugo 


re 8 Ban 1. Frank, Kübeckgasse 6/23. 
Sale M dar | Bee — N terminengasse 13/3 Zwei alte Damen Suche, für Infell. Herrn 
Nähe ypla für ältere | Leder-, Stoffblumen suchen 1 hel Kabi ' 
Bea a en sauberes, helles, möbl. Kabinett. Lilly 
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Br Gekündigter fosiniaier 
ucht 2 bis 3 leere Zimmer mit Küchen» 

ev. Beteiligung an 
oltan Salomon Fischer, 
je 47/V/N 3. 


Vermietungen Pick, 
Te ——en | Erholungsbedürftige 


Zur Betreuung 
einer älteren F 


Dame 
BY sucht für einige Wochen 
1 eine Mitbawoh- E 

erl Abend Vollpension 
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sse 35/13. | mit Garie nbenülzung in einem der h 
äuberen Bezirke Wiens, Zuschriften mit - ” 


ollpension 
!ien an Vera 


bei Nerfin, 


Elegantes Zimmer separ. Kabinett in 


— - 2 2 4 . . - 1 - 
3x3 | Em. Lehrkraft der Staatsakademie flegtem Hau Bad, Tel,, mit N ea RE Dauermieterin sucht in ge-|2 be en 
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IE TER 7 ; 7 Seegasse 2/10, j Mer re. Gesucht wird ger, I1., Schüttelstraße 81 12 a. Jüdis eRe Ehewünsche 
Englise u abi . Ex Be ! ein gröheres Kabinett, möbliert oder | Pensionlstin ——— 
cer \& aaa ua Bei el Für ältere Frau ohne Möbel, für 3 Personen. Zuschrift: |sucht per sofort gut möbl, Kabinett. 2 
a ee Ce nn | Haupimielerin, suche ich leeres, grö- | Wilh. Israel Gelb, XVill., Hans-Sachs- | Fanny Sara Nuhbaum, IX., Dieirih- Suche für alleinstehende, 
al Der seres Kabineit. Margit Sara Fl 17/8. teingasse 7/I1/12. 
— Stellengesuche Vill., Alberl fs, Sara FiucsrinDane 117] Heingesse: 7; 


ser, = e gan als 6: { t unabhängige 

FF r ' B — I _ a . x wei E a esche 46 N ri ir 
Englisch. [Amerikanisch] Ital Nähe Taborstrahe Intelligenzler, Pensionist aoineier ER entweder 2 Zim- rn ji. Witwe (Mährin), wirtschaft- 
od Sa Lalap N EL a Möbeltischler Alleinstehender Hauptmieter, tagsüber | sucht sep. Zimmer mit Bad- und Tel.- [mer zusammen, oder 2 einzelne Zim- lisch 5 ge? 


. selten zu Hause, . X r = br 2 
bräisch unterrichtet Esther Sara Mieses, | sucht Arbeit, Polifieten, Mattieren, e, sucht leeres Zimmer | Benützung, event. Halbpension, in mer, leer, mit Küchenben. Nur schrift- 


mit Küchenben, für 1 ; N 2 ar 
l., Im Werd 4/3. Billiges Honorar. Verpackungen usw, Emil Israel Stein; | Markus ür 15, VII. oder 1, VIll. | Untermiete, per 15. Juni, Eugen Israel liche Gesuche: Else Sara Weisse berg, | wanderu 


Israel Chi i f : 
Schriftliche Anträge erbeten: KK Körlsmöihlssträhe 4/63, eraler As iger, Il.; Taborstraße rl Vil.» Lerchenfelderstrae 71, a agatrate 107, 1. Stiege, Syn : 
Stock, Jgasse 39/1. 


Frau Cle- 


N 


